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Paris, den Aten December. 


Im Falle eines Kriegs kann Frankreich weit mehr 
als 120 Kriegsſchiffe den Vereinſtaaten entgegen 
ſtellen. Die Seeſtreitkraͤfte der Amerikaner belau⸗ 
fen ſich nur auf 60 Fahrzeuge. — In Toulon allein 
liegen 65 Schiffe, die bloß bewaffnet zu werden 
brauchen. In den Haͤfen des Oceans iſt die Zahl 
der Fahrzeuge, die jeden Augenblick bewaffnet wer⸗ 
den koͤnnen, noch groͤßer. 


In dem Fort St. Sebaſtian ſoll ein Aufſtand 
ſtattgefunden haben, bei dem die Garniſon ihren 
Befehlshaber, den Brigadier Terra, ermordet hätte, 
weil derſelbe neulich die Garniſon der aͤußern Forts 
beim Angriff durch die Carliſten nicht habe unter— 
ſtützen wollen. 

Dien Zten December. 

Briefe aus St. Sebaſtian vom 26ſten melden, 
die geſtrigen Nachrichten vervollſtaͤndigend, daß die 
Behörden ſelbſt den Souverneur abgeſetzt und ſaͤmmt⸗ 
liche Waffen und Munition der Feſtung in Beſchlag 
genommen und unter die Burger vertheilt Hätten. 
So bewaffneten fie mit Eins 5000 Mann. Seit: 
dem iſt auch die Zugbruͤcke noch nicht einmal ge⸗ 
lüftet worden, und obgleich man daher noch nichts 
Näheres von der Sache weiß, fo ſcheint es doch, 
als haben neue Verraͤthereien des Gouverneurs dem 
Vorfall zum Grunde gelegen. 


Goͤrlitz, den 17ten December 


1835. 
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J. G. Nendel. 


Oran, den Ziften November. Heut mit Tas 
ges⸗ Anbruch verkuͤndigten die Kanonen die Anz 
kunft des Herzogs von Orleans. — Fuͤr den Feld⸗ 
zug ſind alle Vorbereitungen getroffen. Die uͤber 
den Feind eingezogenen Erkundigungen haben zwar 
noch kein genaues Reſultat, aber doch fo viel er: 
geben, daß der Feind gegen 30,000 Reiter und 
wahrſcheinlich eben ſo viel Infanterie ſtark iſt. Die⸗ 
jenigen, welche dem Emir Abdel Kader am unguͤn⸗ 
ſtigſten ſind, behaupten zwar, er werde nicht die 
Haͤlfte dieſer Leute aufbringen koͤnnen, allein es 
iſt auch ſchon mit der Haͤlſte genug. Er zieht ſeine 
Streitkräfte um Mascara zuſammen; alle zwiſchen 
hier und dort gelegene Tribus haben Befehl erhal⸗ 
ten, ſich ihm anzuſchließen, und die meiſten thun 
es, ob aus Furcht oder Neigung, iſt bei dem hin⸗ 
terhaltenden, verſchlagenen Charakter der Araber 
ſchwer zu ſagen. Indeſſen ſcheint es doch, als 
habe Abdel Kader nicht überall Gehorſam gefune 
den, denn es ſind Einwohner mehrerer Staͤmme, 
z. B. der Garrabats, hier eingetroffen, welche ſa⸗ 
gen, ſie ſeyen vor Abdel Kader gefluͤchtet. Viel⸗ 
leicht ſind es auch nur ſeine Spione. Doch haben 
ſie alles Vieh verkauft, das uns ſchon lange ſehlte, 
ſo daß wir wieder fuͤr lange Zeit Vorrath haben. 

Den Aten December. 

Der Moniteur enthält heut folgende Nach⸗ 
richt: Am 24ſten hat der Obriſt Conrad mit 2 Ba⸗ 
taillonen der Fremden-Legion zu Angues die dop⸗ 


pelt ſo ſtarke Divifion Guerguc's gefchlagen, und 

ſie auf Barbaſtro zuruͤckgeworfen, von wo ſie ſich 

aufs eiligſte nach Navarra zuruͤckzog. 

hat dabei 30 Mann und 4 Offiziere verloren. 
Den Gten December. 

Die Regierung hat dieſen Morgen Depeſchen 
aus Toulon mit der Nachricht erhalten, daß die 
Truppen der Expedition von Mascara ihren Marſch 
angetreten hatten. Man hatte in Oran die Mit⸗ 
theilung erhalten, daß ſich Abdel Kader zu einem 
ernſtlichen Widerſtande vorbereitete. 

Nach Berichten aus St. Sebaſtian vom 29ſten 
November halten die Carliſten dieſe Stadt noch im⸗ 
mer faſt ganz eingeſchloſſen. Der Grund, war⸗ 
um die Militair⸗Behoͤrden unthaͤtig bleiben, iſt un⸗ 
bekannt; denn nichts wäre leichter, als die Zugänge 
zu dem Platze von dem Feinde zu ſaͤubern. 

Auf außerordentlichem Wege haben wir aus Bar: 
telona vom 30ſten die Nachricht erhalten, daß Mina 
durch ein vom 29ſten aus Barcelona datirtes De⸗ 
kret den ganzen Diſtrikt der General-Capitanerie 
des Fuͤrſtenthums Catalonien in Belagerungsſtand 
erklaͤrt hat. 

Den Sten December. * 

Der Moniteur enthält Folgendes: Eine tele⸗ 
graphiſche Depeſche aus Bayonne meldet unter dem 
Zten December, daß der Ueberreſt der Navarreſi— 
ſchen Diviſion 1000 Mann ſtark, am Aten von der 
Fremdenlegion verfolgt, in das Thal von Ahescoa 
eingeruͤckt iſt; die Fremdenlegion hat dieſe Divi⸗ 
ſion am iſten aus Ochagavia verjagt und 200 M. 
derſelben gefangen genommen. An demſelben Tage 
hat Leon Iriarte den Garliftenführer Lerouge zu 
Aoyz überrafcht und 30 Reiter gefangen genommen. 


— Eine telegraphiſche Depeſche vom öten meldet, 


daß Leon Iriarde und General Oraa am Sten Le⸗ 
rouge mit feiner ganzen aus 200 Mann beſtehen⸗ 
den Bande, die die Communication ſehr beunru⸗ 
higte, gefangen genommen haben. 
Be Trieſt, den 2iften November. 
Die Nachrichten aus Athen vom Sten Novem⸗ 
ber ſchildern die Lage Griechenlands als ſehr un⸗ 


Der Obriſt 


gluͤcklich. Seit Koletti's Entfernung haben die 
Raͤuberbanden in Rumelien ſehr uͤberhand genom⸗ 
men, man ſchaͤtzt ſie 4000 Mann ſtark; dieſe Zahl 
mag wohl ſehr übertrieben ſeyn, allein in dem ges 
birgigen Lande, wo ſie hauſen, richten 1000 Mann 
ſo viel Schaden an, als anderswo 4000 Mann. 
In Hydra herrſcht Unzufriedenheit uͤber den Gang 
der Regierung, und welchen Einfluß dieſe Inſel 
auf das Schickſal Capodiſtrias ausgeuͤbt, ſteht Je⸗ 
dem noch in friſchem Gedaͤchtniß. Um das Unge⸗ 
witter zu beſchwoͤren, hat man zwar den maͤchtig⸗ 
ſten und reichſten Hydrioten, Lazarus Conduriottis, 
nach Athen berufen, allein dieſer ſtolze Mann hat 
der Aufforderung bis jetzt nicht entſprochen. Unter 
dieſen betruͤbten Umſtaͤnden iſt es daher nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn reiche Griechiſche Kaufleute nach 
Kleinaſien auswandern. Auch die Hoffnung iſt 
verſchwunden, daß ſich reiche Fremde in Athen an⸗ 
kaufen werden, da im Gegentheile Diejenigen, welche 
ſich in fruͤheren Zeiten daſelbſt niedergelaſſen haben, 
gern ihre Güter, ſogar mit Verluſt, wieder vers 
kaufen möchten, um aus einem Lande zu fliehen, 
das leider ſo wenig gute Ausſichten darbietet. — 
Die im Mittellaͤndiſchen Meere befindlichen Frans 
zoͤſſchen und Engliſchen Schiffe nähern ſich dem 
Vernehmen nach, den Griechiſchen Gewaͤſſern, ohne 
Zweifel um fuͤr alle moͤglichen Faͤlle bei der Hand 
zu ſeyn. — An vielen Plaͤtzen werden die Steuern 
oder die Zehnten verweigert, und ohne die 800,000 
Gulden, welche Baiern vorgeſchoſſen hat, wuͤrde 
ſchon im October kein Geld mehr im Schatze ge⸗ 
weſen ſeyn. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Geſetzſammlung Nr. 26 enthält folgende 
Allerhoͤchſte Cabinetsordres: 

Einverſtanden mit der in Ihrem Berichte vom 
ten v. M. ausgeſprochenen Anſicht, wonach die 
von einer Geſellſchaft Antwerpener Kaufleute unter⸗ 
nommene Renten⸗Ausſpielung einer fremden Lot⸗ 
terie gleich zu achten iſt, verordne Ich hierdurch, 
daß dieſſeitige Unterthanen, ſowohl Individuen als 


* 


auch Corporationen und Inſtitute, namentlich die 
Boͤrſen und deren Mitglieder, ſich eben ſo der un⸗ 
mittelbaren Theilnahme an dieſer Ausſpielung, als 
des Geſchaͤftsbetriebes mit den dahin gehoͤrigen Ak⸗ 
tien und Coupons, bei Vermeidung der gegen das 
Spiel in fremden Lotterien geſetzlichen beſtimmten 
Strafe, enthalten ſollen. Diejenigen Perſonen 
oder Corporationen, welche dergleichen Aktien und 
Coupons beſitzen, haben dieſelben binnen Monats⸗ 
frift, von der Bekanntmachung des gegenwärtigen 
Befehls an, gleichfalls bei Vermeidung der Con⸗ 
fiscation und Anwendung der geordneten Strafen 
ins Ausland zuruͤckzuſchaffen. Ich uͤberlaſſe Ih⸗ 
nen, dieſe Verordnung durch die Geſetzſammlung 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, und ermaͤch⸗ 
tige Sie zugleich, in kuͤnftigen Fällen derſelben 
Art, in Gemaͤßheit des von Mir aufgeſtellten Grund: 
ſatzes, das Verbot der Theilnahme an dieſſeitige 
Unterthanen mit geſetzlicher Wirkung gemeinſchaft⸗ 
lich ergehen zu laſſen. Berlin, den Sten Novem⸗ 
ber 1835. Friedrich Wilhelm. 

An den Staats- und Juſtizminiſter Muͤhler und 
die wirklichen Geheimen Raͤthe Rother und Grafen 

j v. Alvensleben. 

Obgleich Geſetze und Dienſt-Inſtructionen den 
Öffentlichen Beamten Verſchwiegenheit über Gegen⸗ 
ſtaͤnde ihres Amtes zur Pflicht machen, fo habe Ich 
doch mißfaͤllig in Erfahrung gebracht, daß dieſe 
Pflicht aus den Augen geſetzt, über dergleichen 
Gegenftände, ohne amtliche Veranlaſſung, muͤnd⸗ 
liche und ſchriftliche Mittheilungen gemacht und 
ſolche ſelbſt zur Publicitaͤt gebracht worden. Eine 
ſolche Verletzung der geſetzlichen Vorſchriſten ift nicht 
laͤnger zu dulden; das Staatsminiſterium hat da⸗ 
her dieſe Mißbraͤuche abzuftellen und zu veranlaſ⸗ 
fen, daß die Departements Chefs nicht nur ihren 
untergeordneten Behoͤrden und Beamten die im In⸗ 
tereſſe des Dienſtes unerlaͤßliche Verſchwiegenheit 
wiederholend und ernſtlich einſchaͤrſen, ſondern auch 
die geeigneten Anordnungen treffen, um die ge⸗ 
naue Beobachtung derſelben zu ſichern und die Pro⸗ 
palation amtlicher Verhandlungen zu verhindern. 


Die Departements⸗Chefs haben auf die Befolgung 
dieſer fuͤr die Beamten aller Kategorien geltenden 
Vorſchrift mit Ernſt und Sorgfalt zu halten, die 
Beamten, welche dieſelbe verletzen, unnachſichtlich 
zur Verantwortung und Beſtrafung zu ziehen und 
Mir anzuzeigen, damit ſie, dem Beſinden nach, 
neben der verwirkten Strafe, ohne Penſion aus dem 
Dienſte entfernt werden. Ich beauftrage das 
Staatsminiſterium, die gegenwaͤrtige Ordre durch 
die Geſetzſammlung zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen. Berlin, den 2lſten November 1835. 
Friedrich Wilhelm. 

An das Staatsminiſterium. 

Im Merſeburger Amtsblatt vom 5ten Decem⸗ 
ber wird Folgendes zur Warnung bekannt gemacht: 
Bei dem Abgraben des alten Dammes, Behufs 
der Ausfüllung der Kolke auf der neuen Straßen: 
Anlage zwiſchen Wittenberg und Pratau, iſt vor 
Kurzem der Fall vorgekommen, daß fuͤnf Arbeiter 
verſchuͤttet worden ſind, von denen 2 entſeelt, 1 
mit gebrochenem Oberſchenkel und nur 2 leicht ver⸗ 
wundet wieder ausgegraben werden konnten. Die 
Verſchuͤtteten hatten ſich ihr Ungluͤck ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, indem ſie, der ihnen von dem Aufſicht 
fuͤhrenden Bau⸗Conducteur ausdruͤcklich ertheilten 
Anweiſung entgegen, um ſich die Arbeit zu erleich⸗ 
tern, das Erdreich von der Sohle weggenommen 
und dadurch den Einſturz des obern Theils veran⸗ 
laßt haben. ; 

In einem kleinen Dorfe bei Würzburg ernaͤhr⸗ 
ten ſich ſeit langer Zeit zwei unbemittelte Geſchwi⸗ 
ſter dadurch, daß der Bruder Kaͤlber und Schweine 
ſchlachtete, und die Schweſter, als treue Gehuͤl⸗ 
fin, das Fleiſch an feine Kundfchaften in die Um⸗ 
gegend brachte. Nun hatte der Bruder am Sten 
d. M. das Ungluͤck, als er im Begriff war, durch 
einen kraͤftigen Hieb ein Stuck Fleiſch und die dar⸗ 
an hangenden Knochen in die gehoͤrige Form zu 
theilen, feiner treuen Gefchafts » Theilnehmerin, 
die ihm in ſchweſterlicher Anhaͤnglichkeit beiſtehen 
und das Stud etwas vorwärts ſchieben wollte, die 
Hand vom Stumpf wegzuhauen! 


> 


Eine am 2ten December in Wien veruͤbte 
graͤßliche Mordthat erregt allgemeines Aufſehen 
und tiefes Mitleiden. Ein als wohlhabend be⸗ 
kannter Kauſmann ſoupirte wie gewoͤhnlich allein 
mit ſeiner ſchoͤnen jungen Frau. Er ſchloß die 
Thuͤren des Vorgemachs ab, und ermordete ſeine 
Frau, indem er ihr den Hals abſchnitt. Hierauf 
toͤdtete er ſich ebenfalls mit drei Stichen ins Herz. 
Die Dienſtleute, ſo wie die Gerichtsperſonen, welche 
eine Pfändung executiren wollten, fanden die Thuͤ⸗ 
ren verſchloſſen. Man fand beide Leichname ent⸗ 
ſeelt. Es heißt, die That ſey von dem Ungluͤck⸗ 
lichen wegen dieſer Pfaͤndung begangen worden, 
und weil die reiche Familie der armen ermordeten 
Frau den Finanzen des Moͤrders nicht zu Hülfe 
kommen wollte. 

Aus Neapel wird Folgendes gemeldet: Seit 

mehreren Monaten beſtand zwiſchen den beiden am 
Theater del Valle angeſtellten Saͤngerinnen Gam⸗ 
brici und Marina große Eiferſucht. Die letztere 
errang endlich den vollkommenen Triumph uͤber ihre 
Nebenbuhlerin, ward faſt immer hervorgerufen und 
das Publikum warf ihr dann Blumenſtraͤuße als 
Siegeskraͤnze zu. Eines Tages neckten einige Freunde 
die Gambrici wegen ihrer Niederlage und des Ver⸗ 
druſſes, den fie daruber fühlen muͤſſe. „Ich, Ver⸗ 
druß? — antwortete ſie hohnlachend — die Ma⸗ 
rina ſingt zum Entzuͤcken und verdient den Beifall 
des Publikums, ich ſelbſt will ihr heut Abend eine 
Krone zuwerfen.“ Sie hielt Wort. Denn ploͤtzlich 
ſah man von der Hoͤhe einer Loge eine Krone auf 
das Haupt der Marina herabſtuͤrzen; dieſe flieg 
einen Schrei aus und ſiel todt auf der Buͤhne nie⸗ 
der. Die Krone war aus maſſivem Eiſen ge⸗ 
ſchmiedet. Die Gambrici befindet ſich in den Haͤn⸗ 
den der Juſtiz. 5 

In Italien ſtarb kurzlich (fo erzählen franzoͤſiſche 
Blätter) eine Frau von 142 Jahren, welche acht 
Männer gehabt hatte, von denen der letzte fie übers 
lebte. Der untroͤſtliche Wittwer, der jetzt 62 Jahre 
zählt, verliebte ſich in feine Frau, als er eben fein 
zwanzigſtes und ſie ihr hundertſtes Jahr erreicht 


batte. Boͤſe Zungen ſagen freilich, daß mehr die 


Ausſichten auf eine baldige reiche Erbſchaft, als 
die perſoͤnlichen Reize der Matrone ihn beſtochen 
haͤtten. Wenn dies der Fall war, ſo iſt ſeine Hoff⸗ 
nung erſt ſehr ſpaͤt erfuͤlt worden. Die aͤlteſte 
Tochter der Verſtorbenen iſt 90 Jahre alt und ſelbſt 
ſchon Ururgroßmutter. 
Mutter im 52ſten Jahre geboren. . 

Im Oppelner Regierungsbezirk erhing ſich neu⸗ 
lich eine 100jaͤhrige Frau in der fixen Idee: „Gott 
habe ſie, nachdem ſie alle die Ihrigen uͤberlebt, 
aus dieſer Welt abzurufen vergeſſen.“ 


Sie wurde alſo von ihren“ 


4 


Der Kaiſerlich Nuſſiſche Hof⸗Jaͤgermeiſter Paul 


Demidow hat den berühmten Diamant Sanfi für 
eine halbe Million Rubel an ſich gekauft. Dieſer 
koſtbare Stein ſtammt aus Oſtindien, und iſt ſeit 
ungefaͤhr 400 Jahren in Europa. 
von Burgund, Carl der Kuͤhne, war der erſte Be⸗ 
ſitzer deſſelben; er trug ihn auf ſeinem Helm, als 
er in der Schlacht bei Nancy 1477 fiel; ein Schwei⸗ 
zer Soldat fand ihn und verkaufte ihn fuͤr einen 
Gulden an einen Geiſtlichen. Im Jahre 1489 be⸗ 
ſaß ihn Koͤnig Anton von Portugal und verkaufte 
ihn, wegen Geldverlegenheit, an einen Franzoͤſi⸗ 
ſchen Edelmann für 100,000 Franken. Spaͤter 
erbte ihn der Franzoſe Nicolas Harlay Sanfı, von 
dem er den Namen erhielt. 
ſandtſchaft in Solothurn wurde er von Heinrich 
III. aufgefordert, den Stein als Unterpfand, um 
Geld darauf zu borgen, dem Koͤnige zu ſenden. 
Der damit beauftragte Diener, welcher unterwegs 
von Raͤnbern angefallen wurde, verſchluckte den⸗ 
ſelben und ward ermordet; Sanſi ließ den Leich⸗ 
nam oͤffnen und ſand den Stein im Magen. Der 
Koͤnig von England, Jacob II., beſaß dieſen Dia⸗ 
mant im Jahre 1688, als er nach Frankreich kam; 
ſpaͤter hatte ihn Ludwig XIV., und Ludwig XVI. 
trug ihn in der Krone bei ſeiner Kroͤnung. Die⸗ 
ſer Stein hat die Geſtalt einer Birne; er iſt von 
dem klarſten Waſſer und wiegt 534 Karath; er 
iſt unſtreitig mehr als eine halbe Million Rubel 
werth. 


Waͤhrend ſeiner Ge⸗ 


Der Herzog 


Beilage zu Nr. 51 


der Ober- und Niederlauſitzer Fama. 
Den 17ten December 1855. 


Bettler. 
(Fortſetzung.) 

Dorothea gewann auf dem einſamen Ruͤckwege 
erſt die noͤthige Sammlung, um uͤber Ewalds Mit⸗ 
theilungen nachzudenken. Seine Vermuthung, die 
Reiſe ſey ihm ihretwegen vorgeſchlagen worden, 
machte fie bedenklich über die Verhaͤltniſſe, in die 
fie treten ſollte. Ihre Kälte für Rauer erhielt neue 


Der 


Nahrung; immer laͤſtiger wurden ihr feine Bewer: 


bungen, denen fie nicht zu entgehen wußte. Schwer 
gedrückt von ihrer Lage, kam ſie nach Hauſe, und 
erzaͤhlte das unerwartete Ereigniß mit dem Bettler. 
War es ihr ſchmerzlich, nicht Ewalds dabei erwaͤh⸗ 
nen zu koͤnnen, fo ſagte fie ſich tröſtend: Warum 
anders ſchweige ich Über, den Geliebten, als ihn 
dem Gluͤck der Meinen zu opfern. 4 
* 


* 
Ermuͤdet hatte der Bettler den Eiſenhammer er⸗ 
reicht, und ſchlich ſehnſuͤchtig nach der ihm hinter 
dem Ofen eingerichteten Schlafſtelle; ſelbſt die warme 
Suppe verſchmaͤhte er für heute, welche die gut⸗ 
muͤthige Hausfrau ihm darbot. Er hatte kein an⸗ 
deres Beduͤrfniß, als nur mit ſich und den ſich 
tauſendfach kreiſenden Gedanken, welche dieſer Nach⸗ 
mittag in ihm erweckt hatte, allein zu ſeyn. Stoͤ⸗ 
rend wirkte daher das von der Meiſterin ſchwirrend 
abgeſungene Abendlied, wozu ſie vielleicht mehr 
die Langeweile, als Andacht trieb. Einſam ſaß 
fie. bei der Lampe am Spinnrocken, und harrte un⸗ 
geduldig der Heimkehr ihres Mannes, welcher, als 
Meiſter des Hammers, auf das Amt beſchieden 
worden war. Sie ſpann, und ſann: Was mag 
es nur geben, daß er ſo lange bleibt? Und ſann, 
und ſpann. x 
Da klopfte es endlich. Freudig ſprang fie von 
ihrem Seſſel auf und zuͤndete das Licht an. Es 
klopfte ſtaͤrker. \ 


Nun, nur Geduld, lieber Siegmund! rief fie 
hinaus; ſtuͤrme nur nicht das Haus ein, ich habe 
ja auch warten muͤſſen. Indem oͤffnete ſie die 


Thuͤr und hieß ihn tauſendmal willkommen. 


Guten Abend, Brigitte, erwiederte der Meiſter 
verdruͤßlich. Donner und Hagel! war mir der heu⸗ 
tige Tag doch heißer, als wie vor meinem Schmelz⸗ 
ofen. — Heftig warf er fein Bündel auf den Tiſch, 
und polterte ſich noch die Troſtesworte zu: Nun, 
mit mir fol der neue Herr Oberförfter nicht fo leicht 
fertig werden. 

So hat die Glocke geſchlagen? fragte die Frau. 
Dacht' ich's doch! Aber das iſt einmal nicht an⸗ 
ders. Denke an das alte Sprichwort: „Neue 
Herren — neue Gebräuche” — und ärgere Dich 
nicht. 5517 

Donner und Hagel! Weib, miſche Dich nicht 
in Dienſtſachen. Aergern ſoll ich mich nicht, meinſt 
Du, wenn ſo ein Kick in die Welt, der nichts vom 
Fach verſteht, mich alten erfahrnen Mann tadeln 
und neue Vorſchriften machen will, bloß, um ſich 
Anſehen zu geben? — f 

Mit den Forſtbeamten treibt er es eben ſo, und 
weiß von dem ganzen Forſtweſen nichts weiter, als: 
auf die Jagd zu gehen; ja, es fragt ſich noch, ob 
er verſteht, einen Hafen zu ſchießen. So viel iſt 
gewiß, haͤtte es nicht eine andere Bewandniß da⸗ 
mit, der wäre in feinem Leben nicht Oberförfter 
geworden. 

Was hilft das Eifern und Schelten, erinnerte 
Brigitte, ihn unterbrechend. Komm, lieber Alter, 
das Abendbrodt iſt fertig; goͤnne Dir Ruhe; er⸗ 
zaͤhle mir dabei was Neues, und wie es bei der 
großen Jagd neulich und der Luſtbarkeit zugegan⸗ 
gen iſt. Ich hoͤre gar zu gern was aus der Welt, 
von der man hier im Walde ſo gut wie Abſchied 
genommen. . 


Vergebens hoffſt Du darauf, daß ſich dabei 

mein Blut abkuͤhlen ſoll, verſicherte ihr Mann mit 
zornfunkelndem Blick; und von Dir, Brigitte, er⸗ 
warte ich, daß die Neuigkeit: daß es bald Hoch⸗ 
zeit geben wird, Dich nicht ergoͤtzen ſoll. 
Was Du ſagſt! Hochzeit? erwiederte abgemeſ⸗ 
ſen die von Neugierde und der Zumuthung, ſich 
nicht daruͤber zu freuen, geplagte Frau, und un⸗ 
terließ nicht, nach dem Brautpaar zu fragen. 

Sie erhielt den bittern Beſcheid: „das unſchul⸗ 
dige Lamm kommt in Wolfs Klauen, das heißt, 
die gute, ſchoͤne Dorothea, Tochter unſers wuͤr⸗ 
digen ſeligen Oberfoͤrſters, wird an deſſen Nach⸗ 
folger Rauer verheirathet, und — noch obendrein 
hoͤhern Orts verkuppelt!“ — 

Nun, Brigitte, wunderſt Du Dich noch uͤber 
meinen Ingrimm! 

Erſchrocken erwiederte die biedere Frau: Das 

möge Gott verhüten! — Sage, Meiſter Sieg⸗ 
mund, iſt denn die Mutter und der Großvater, die 
ſo brave Leute ſind, damit zufrieden? 
Die werden in einem Blendwerk erhalten, ent⸗ 
gegnete er. Ja, haͤtte ich nicht Weib und Kinder 
zu ernaͤhren — da kann ich meinen Poſten nicht 
auf's Spiel ſetzen — ſonſt wollte ich ſchon Laͤrm 
blaſen. 

Nun, der alte Gott lebt ja noch; ihm, und 
eines Jeden Gewiſſen, ſey die Sache anheim ge⸗ 
ſtellt. 


* * 
* 


Der Bettler hatte das Geſpraͤch gehört ; es war 
ihm kein Zweifel, es galt ſeiner Bekanntſchaft un⸗ 
ter der Eiche, und ſeſt ſtand in ihm der Entſchluß: 
Ich will des guten Maͤdchens Engel ſeyn und ſie 
durch Warnung retten. 

Wie mancher edle Vorſatz, wenn der Entſchluß 
ſich nicht zur That beflügelt, fcheitert an dem Auf⸗ 
ſchub, welchem die nagende Reue folgt, es war 
zu ſpaͤt. 

Der alte, ſchwache Bettler wollte ſich keiner 

Saͤumniß zeihen, und begab ſich des andern Ta⸗ 


ges, fo ſturmiſch auch das Wetter war, auf den 
Weg nach dem alten Forſthauſe. 

Der kleine Kreis der Foͤrſterfamilie ſaß traulich 
beiſammen; es war ſchon zeitig finſter geworden; 
der Sturm heulte durch die hohen Fichten; der 
Regen ſchlug an die Fenſter; es that Noth, ſich 
zu erheitern; es ſehlte die Harfe; ſchonend vermied 
Jedes, fie zu erwaͤhnen; doch Dorothea, am 
ſchmerzlichſten davon berührt, fuchte eine Ausflucht, 
und holte das Lieblingsbuch des Großvaters, die 
Hauspoſtille, um daraus vorzuleſen. Sie wußte, 
daß dieſe Unterhaltung ihm der beſte Erſatz fuͤr das 
Entbehren der gewohnten Abendlieder ſey, darum 
lieh ſie ſich ſolcher gern; auch entging ſie dadurch 
dem ihr verhaßten Thema, von ihrer Verheirathung 
mit Rauer zu hoͤren. 

Noch hatte ſie nicht lange geleſen, als es an 
der Hausthuͤr klopfte. Geſchwind ergriff fie das 
Licht; doch eben ſo ſchnell ſetzte ſie es nieder, als 
die Mutter ſagte: Wer kann das anders ſeyn, als 
Rauer? Ein Liebhaber, wie er, ſcheut weder Wind 
noch Wetter. 

Das geduldige Abwarten, wendete der Groß⸗ 
vater ein, ſcheint auf etwas Anderes zu deuten 
laßt uns anfragen, wer da ſey. | 

Als dies geſchehen, bat eine matte, klaͤgliche 
Stimme um Einlaß, und Dorothea eilte ſogleich 
hinaus. Beim Aufmachen der Thuͤr erloͤſchte der 
Zugwind das Licht; doch hatte ſie mit einem Blick 
den alten Bettler erkannt, und beſchied ihn indeß 
freundlich in das ſchuͤtzende Haus; dann ging fie 
in die Stube, meldete ihn erfreut an, und erhielt 
leicht die Erlaubniß, ihn herein zu bringen. 

Die Jammergeſtalt, triefend von Naͤſſe, er⸗ 
ſtarrt von Froſt, naͤherte ſich demuͤthig mit dem 
grauen, entbloͤßten Haupt, und flehte um ein Ob⸗ 
dach fuͤr dieſe Nacht, das Wetter laſſe ihn nicht 
weiter. 

Aber, Alter, woher ſo ſpaͤt? fragte treuherzig 
die Foͤrſterin. 

Sturm und Regen, einieherte er, nahm immer 
mehr zu, nachdem ich den Eiſenhammer verlaffen 


hatte; der Rückweg war aber ſchon weiter gewor⸗ 
den; das Forſthaus lag mir Kraftloſen naͤher; da 
hoffte ich auf die Barmherzigkeit, wenn auch in 
einem Stalle, ausruhen zu duͤrfen; ſchon dieſes 
iſt mir hohen Dankes werth. 
Was da, was mehr! eiferte der Wachtmeiſter; 
ich mag die vielen Umſtaͤnde nicht leiden, wo es 
auf Ausuͤbung von einer Menſchenpflicht ankommt; 
in unſern Herzen ſowohl, als hier in dem leeren 
Hauſe, giebt es für einen Armen noch andern 
Raum, als in einem Stalle. — Habe ich nicht 
Recht, meine Tochter? 
N Ei freilich, erwiederte die Foͤrſterin; wen wir 
einnehmen, dem darf auch nichts abgehen. Doro⸗ 
thea hat Eurem Ungluͤck ſchon das Wort geredet, 
und Ihr ſollt mit Speiſe und Trank und einem 
guten Lager geſtärkt werden. Vor allen Dingen 
aber legt den naſſen Mantel ab, Ihr zittert ja vor 
Kaͤlte. 
Wißt Ihr waß, Kinder? ſchlug der Großva⸗ 
ter vor: holt meinen alten Soldatenmantel her⸗ 
unter; fo ſchlecht er auch iſt, er wird ſchon nützen. 
Dankend hob der Bettler die Haͤnde empor; zu 
Worten ließ man ihn nicht kommen. Bald kam 
Dorothea mit dem verlangten Mantel. 


Sey mir tauſendmal begruͤßt, du lieber, ge⸗ 


treuer Kriegsgefaͤhrte! rief der Wachtmeiſter bei 


deſſen Anblick mit naſſen Augen; du haſt mir red⸗ 
lich gedient! Auf den Feldpoſten trotzte ich, in dich 
gehuͤllt, bei Falten, ſtuͤrmiſchen Nächten jedem Uns 
gemach. Wie oft warſt du unter freiem Himmel 
mein Lager! Du machteſt mir den harten Stein, 
auf welchem mein muͤder Kopf ruhen ſollte, zu ei⸗ 
nem ſanften Kiſſen! Von dir bedeckt, lag ich als 
ſchwer Bleſſirter danieder! Du warſt mir Alles! 
Nun, — ſo ſollſt du mir auch wieder einen Lie⸗ 
besdienſt erweiſen. 
Zieht ihn an! fuhr er, zu dem Bettler ſich wen⸗ 
dend, fort; er iſt trocken, das iſt die Hauptſache. 
Lacht mir doch das Herz im Leibe! ſprach er, 
als der Arme, damit bekleidet, vor ihm ſtand. Es 
iſt mir nicht anders, als ſaͤhe ich einen meiner 
Kriegscameraden vor mir, und dabei ſchließt ſich 
meine ganze Seele auf. Laßt mich nur erſt ins 
Erzaͤhlen kommen. 2 
Sagte ich's nicht? fiel Dorothea ein; mein 
Großvater ſpricht von nichts lieber, als von der 
Kriegszeit, und kann von Allem Auskunft geben. 
Das iſt keine große Kunſt, verſetzte der Wacht⸗ 
meiſter. Habe ich doch die Feldzuͤge von A bis 3 
mitgemacht, und darum will ich auch bei dem A, 
das heißt, bei dem Ausruͤcken, anfangen. ; 
(Fortſetzung folgt.) 
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Er Avertiſſement. i 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß der Antrag auf Subhaftation des Hauſes Nr. 502 hier⸗ 

pol zurückgenommen worden, und daher der zum 19ten dieſes Monats anſtehende Licitationstermin 


n Wegfall kommt. 
Goͤrlitz, den Aten December 1835. 


Königl. Preuß. Landgericht. 


Das 1519 Thlr. 20 Sgr. taxirte Harrackſche Gärtnergut zu Weigersdorf bei Weiffenberg wird 
am 10ten Februar 1836, Vormittags 10 Uhr, in der Gerichtsſtube zu Weigersdorf meiſtbietend ver? 


Das Gerichts ⸗ Amt zu Weigersdorf. 


auft. 


Dias 50 Thlr. tarirte Gübelſche Haus zu Arnsdorf wird dort von uns am 20 
1836, Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend verkauft. a Fe Ren Bebengy 
a AR $ Das Gerichtsamt zu Arnsdorf. 
Mühlen ⸗ Verpachtung. 
Die hieſelbſt an der Neiße belegene Mahlmühle ſoll von neuem ausgeboten, und von Johannis 
1836 an auf ſechs auch mehrere Jahre wieder in Zeitpacht ausgethan werden. Der Termin zur Ab⸗ 


gabe der Gebote iſt auf 3 
2 ; den 15ten Februar s. a, früh 9 Uhr, 

in dem Fuͤrſtlichen Amtshauſe zu Mus kau anberaumt, wozu Pachtliebhaber hiermit eingeladen wer⸗ 
den. Die Bedingungen hiezu werden auf Verlangen zu jeder ſchicklichen Zeit im Archiv zur Einſicht 
vorgelegt werden, und wird hier nur noch bemerfi „daß die Mühle aus 5 Mahlgaͤngen, Graupen⸗ 
und Hirſenſtampfenwerk und einer Oelpreſſe befteht, daß ſich dieſelbe im beſten Zuſtande befindet, aus 
der Stadt und Umgegend und wegen des hier noch beſtehenden Mahlzwanges immer reichlich zu 
mahlen hat, und nie 1 an Waſſer leidet. 

Muskau, den 30ſten November 1835. N 

Die Fuͤrſtlich v. Puͤcklerſche General » Berwaltung der freien 
e Standesherrſchaft Muskau. \ 


Am 17ten v. Mts. iſt allhier ein alter defecter grauer Mannsmantel und 8 Ellen blaugefaͤrbte 
neue Leinwand, in einem Tuche eingebunden, gefunden worden. Der ſich legitimirende Eigenthuͤmer 
kann dieſe Gegenſtaͤnde innerhalb 4 Wochen, gegen Berichtigung der Inſertionskoſten, von uns aus⸗ 
geantwortet erhalten. Nach Verlauf dieſer Friſt wird, wenn ſich der rechtmaͤßige Eigenthümer nicht 
melden ſollte, nach den Geſetzen verfuͤgt werden. ä > 1 

Reichenbach, den Sten December 1835. Der Magiſtrat. 


Fuͤnfprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufpreiſes uͤberſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch ſind Kapitalien jeder Hoͤhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit, ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt j 

das Central ⸗ RR Comtoi r. 
ouis Lindmar. 


—,, ,, . ] p . , , ,, 
Einem hohen Adel und verehrungswurdigen Publikum in und außerhalb Goͤrlitz zeige ich 
hierdurch ergebenſt an, daß ich das von meinem am 2ten d. M. verſtorbenen Ehemanne, dem 
Bild⸗ und Steinhauer Carl Gottlieb Ludwig betriebene Geſchaͤft, unter Leitung eines 
tüchtigen und geſchickten Werkfuͤhrers, welcher von meinem ſeligen Manne nach feinem Genre 
ſelbſt ausgebildet worden ift, fortſetzen werde. Ich empfehle mich daher zu geneigtem Wohlwol⸗ 
len und bitte gehorſamſt: mich mit Aufträgen zu Bild- und Steinhauer-Arbeiten gütigft zu bes 
ehren. Die prompteſte und reellſte Bedienung wird gewiß meine gehorſame Bitte rechtfertigen, 
Zugleich erſuche ich gehorſamſt alle bisherigen Geſchaͤftsfreunde meines ſeligen Mannes, ſich mit 
mir in Correſpondenz zu ſetzen, und die jetzt noch unvollendeten Arbeiten beſtimmt und Contract⸗ 
maͤßig von mir zu erwarten. | N ; 

Goͤrlitz, den Sten December 1835. verw. Ludwig geb. Wiedmann, 

Radelauben Nr. 429. 


Es iſt am 13ten d. Mts. Nachmittags ein goldener Sie elring mit einem à jour geiohten, an 


der einen unteren Ecke etwas ausgefprungenen, Goldtopas, in welchen ein gothiſches We geſchnitten 
7 auf dem Wege von Niesky nach Goͤrlitz verloren gegangen. Der Finder wird erfucht, ihn in 
Goͤrlitz, Nicolai⸗Gaſſe Nr. 284 eine Treppe hoch, gegen 3 thlr. Belohnung wieder abzuliefern. 


